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Freitag, den 30. October. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Erpedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


fbool 


1868. 
39 ſter © Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bürean. 
Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBO OT. 


Das Abonnement pro November 
und December beträgt 20 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 
Hiesige können auch pro November 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats Lotterie. 


Berlin 29. Oetbr. Bei der beute fortgeſetzten 
Ziebung der 4. Klaſſe 138. Königlich Preußiſcher Klaſſen · 
Fotterie fiel 1 Hauptgewinn von 10,000 Thlrn. auf 
Nr. 85,604. 3 Gewinne zu 5000 Thlrn. fielen auf 
Nr. 14.317. 37 288 u. 70,988. 7 Gewinne zu 2000 Thlru. 
fielen auf Nr. 13,917. 21,776. 25,594. 45,823. 46,205. 
90.929 und 93,673. 

42 Gewinne zu 1000 Thlrn. fielen auf Nr. 1319. 
5131. 5199. 11,194. 13,600. 15,667. 16,446. 16,562. 
19,838. 27,665. 80,694. 31,119. 33,141. 34,458. 34,770. 
34.829, 41,124, 41,245. 50,793. 58,763. 56,202. 57,658. 
58,748. 58.919. 60,614. 62,269. 63,182. 68,173. 69,822. 
70.515. 71,024. 79,506. 80,429. 80,644. 81,020. 85,501. 
86,512. 86,960. 87,488. 88,225. 90,043 und 93,207. 

51 Gewinne zu 500 Thlrn. auf Nr. 3825. 4230. 6009. 
6589. 7781. 18,297. 13,486. 16,917. 17,289. 17,386. 
18,604. 20,028. 22,464. 22,842. 24,872. 25,620. 25,762. 
31,532. 31,702. 83,168. 33,247. 34,389. 39,875. 41,241. 
45.761. 46,116. 46,268. 46 278. 46,945. 47,142. 47,621. 


57.090. 61,271. 62,180, 62,871. 68,745. 65,056. 67,036. | 


68,146. 69 848. 72661. 74584. 74,943. 78,714. 79,046, 
80,835. 81,225. 81,770. 82,961. 92,490 und 93,313. 

72 Gewinne zu 200 Thlrn. auf Nr. 642. 1088. 2981. 
3026. 4080. 4369 4809. 8124. 8340. 9250. 9621. 10,731. 
12,081. 14,472. 14,785, 14,943. 15,515. 18,489. 20,560. 
20,641. 20,672. 20,859. 21,381. 22,242, 23,616. 24,163. 
24,628, 25,757. 25,953. 27,513. 31,113. .34 130. 36,249, 
86,344. 38,237. 41,469. 41,876. 44,266. 45,568. 48,417. 
49,528, 49,678. 50,182. 50,212. 54,466. 54 648. 57,954. 
59,793. 59,904. 62,328. 62,478. 62,825, 63,756. 64031. 
64,320. 65,536. 70,814, 72,927. 77,706. 79,653. 81,122, 
84,718. 88,398. 90,282. 90,671. 90,869. 91,654. 91,962. 
92 242, 92,938. 93,138 und 94,704. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige Haupigewinn 
von 10,000 Tölrn. nach Posen bei Bielefeld; obige 
à Gewinne zu 5000 Thlen. fielen nach Stralſund bei 
Clauſſen, nach Halberſtadt bei Sußmann u. nach Düffel 
dorf bei Spatz. — Nach Danzig fielen 4 Gewinne zu 
1000 Thlrn. auf Nr. 5131. 5199, 16,466 u. 41,245; 
3 Gewinne zu 500 Thlrn. auf Nr. 22,842. 24,872 und 
41,241; 1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 45,568. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Donnerſtag 29. October. 

Der Reichsrath hat das Rektutirungsgeſetz ange⸗ 
nommen, nachdem der Miniſter Taaffe erklärt hatte, 
daß durch die begehrten 56,000 Mann der Präſenz⸗ 
ſtand der Armee nicht erhöht wird. Die Handels- 
und Poſt⸗ Verträge mit der Schweiz wurden nach 
den Regierungs⸗Entwürfen ohne Debatte angenommen. 

— Bon glaubwürdiger Seite wird verſichert, daß 
Freiherr v. Beuſt im Wehrausſchuſſe lediglich die 
gegenwärtige Lage Europas betonte und zur Be⸗ 
gründung der Regierungs forderung den Geſichtspunkt 
hervorhob, Oeſterreich dürſe an Wehrkraft hinter 
den andern Staaten nicht zurückbleiben. — Die 
Rede fol rein objectin geweſen fein und alle Com⸗ 
mentare, bezüglich eventueller Parteinahme für oder 
gegen eine fremde Macht nur auf Entſtellungen 
beruhen. 

Peſth, Mittwoch 28. October. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde der 
Oeſetzentwurf über die Nationalitäten eingebracht. 


„ 


Jeder Bürger darf die Mutterſprache jeder Behörde 
gegenüber gebrauchen. Den Municipien iſt es 
geſtattet, Protokolle auch in nicht- ungariſcher Sprache 
zu führen, doch iſt die ungariſche Sprache als amt⸗ 
liche Sprache für die Centralſtellen und den Reichstag 
vorbehalten. Der Geſetzentwurf wurde mit Befrie- 
digung aufgenommen. 


Bukareſt, Mittwoch 28. October. 
Aus guter Quelle verlautet, daß ein Bündniß zwiſchen 
Rußland und Rumänien nicht beſtehe. — Die pro⸗ 
jectirte Heirath des Fürſten mit der dritten Tochter 
des Königs von Dänemark iſt eine Erfindung der 
Zeitungen. 
Rom, Mittwoch 28. October. 

Die Briganten find in das Landhaus des ſchottiſchen 
Collegs gedrungen und haben den Subbdirector ent- 
führt. Sie fordern ein Löſegeld von 100,000 Fres. 


Athen, Mittwoch 28. October. 
Während der Budgetberathung iſt ein neues Ver⸗ 
trauensvotum für das Miniſterium mit einer Ma⸗ 
jorität von 5 Stimmen angenommen worden. 


Konſtantinopel, Mittwoch 28. October. 
Es wird verſichert, die Regierung habe dem ökumeni⸗ 
ſchen Patriarchen einen Entwurf übergeben, welcher 
ſich auf die Herbeiführung der Unabhängigkeit der 
bulgariſchen Kirche von der griechiſchen beziehen ſoll. 
Madrid, Mittwoch 28. October. 
Die „Gaceta“ wird demnächſt die Emiſſton einer 
Anleihe von einer Milliarde Renten behufs Deckung 
der gegenwärtigen Staatsverpflichtungen ankündigen. 


— Einige Demokraten, die Mitglieder der Muni⸗ 
cipalität find, haben den Antrag eingebracht, einen 
Tadel gegen die proviſoriſche Regierung auszuſprechen, 
weil fie über die künftige Staatsform ihre Meinung 
amtlich kundgegeben habe. — Die Municipalität wird 
wahrſcheinlich morgen über den Antrag berathen. 


Paris, Donnerſtag 29. October. 
Der „Moniteur“ bringt ein Bülletin über die geneh⸗ 
migte Kriegsſtärke der öſterreichiſchen Armee von 
800,000 Mann und ſagt darin: die Ziffer ſtehe 
durchaus im Verhältniß zu der Bevölkerung Oeſter⸗ 
reichs und ſeiner Stellung in Europa. Die voll⸗ 
kommen friedfertigen Abſichten der öſterreichiſchen 


Regierung, ſowie der Zuſtand der allgemeinen Politik, 


welcher hinſichtlich der Geſinnungen und Beziehungen 
der Mächte unter einander durchaus befriedigend ſei, 
werden der über dieſe Frage wieder im Reichsrathe 
zu eröffnenden Debatte einen rein techniſchen Charakter 
belaſſen und alles fernhalten, was die öffentliche 


Meinung beunruhigen könnte. 


— Das „Memorial diplomatique“ veröffentlicht 
einen Brief des Prätendenten Don Carlos, in welchem 
er den Höfen die zu ſeinen Gunſten erfolgte Thron⸗ 
entſagung ſeines Vaters notifizirt und ſagt, er würde, 
wenn er auf den ſpaniſchen Thron berufen werden 
ſollte, die nützlichen Einrichtungen der Gegenwart mit 
den unentbehrlichen Einrichtungen der Vergangenheit 
in Einklang zu bringen ſuchen. 


Tr ae fagt: Das Votum des öſter⸗ 
reichiſchen Reichsraths enthält keinen Grund zu neuen 
Befürchtungen. Die Ziffer von 800,000 Mann 


hat nichts Auffallendes im Verhältniß zur Bevölkerung 


des öſterreichiſchen Staats, und man darf daraus 
nicht auf eine Veränderung der Friedens beſtrebungen 
der öſterreichiſchen Regierung ſchließen. 


London, Donnerſtag 29. October. 
Die „Times“ enthält aus Philadelphia ein Kabel⸗ 
telegramm vom geſtrigen Tage, wonach in New⸗ 
Orleans am Sonntage und Montage wiederum 
Kämpfe zwiſchen Negern und Weißen ſtattfanden, 
bei denen Mehrere getödtet wurden. Patrouillen 
durchziehen jetzt die Straßen und es iſt das Stand⸗ 
recht erklärt. - . 


Politiſche Rundſchan. 


Bezüglich der beabſichtigten Deckung des Deſieits 
hört die „Köln. Ztg.“ aus miniſteriellen Kreiſen, 
daß der Gedanke an Deckung des Deſicits durch 
Erweiterung der ſchwebenden Schuld (vermehrte 
Emiſſion von Schatzſcheinen und dgl. mehr) keine 
Ausſicht auf Verwirklichung hat, ſondern daß, falls 
von dem Steuerzuſchlage abgeſehen wird, auf die 
Eröffnung anderweitiger Hilfsquellen für die außer⸗ 
ordentlichen Staatsbedürfniſſe Bedacht genommen 
werden ſoll. Wenn einzelne Correſpondenten bei 
Beſprechung der Budgetfragen das Project einer 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer für den norddeutſchen 
Bund in Ausſicht ſtellen, fo treten dieſer Nachricht 
wohlbegründete Zweifel entgegen; denn den bisher 
kundgegebenen Auffaſſungen unſerer leitenden Finanz⸗ 
männer entſpricht es, für die Bedürfniſſe des Bundes 
lediglich auf dem Gebiete der indirecten Steuern 
neue Deckungs mittel zu ſuchen. 

Gegen den Kurfürſten von Heſſen beginnt man 
mit firengen Maßregeln vorzugehen. Ein in Caſſel 
unter feiner Adreſſe, alſo „Kurfünſt von Heſſen“ 
aufgegebenes Telegramm iſt von Berlin aus wegen 
„Unzuläſſigkeit der Adreſſe“ zurückgewieſen und nicht 
eher befördert worden, als bis auf Verlangen die 
Worte „von Heſſen“ geſtrichen worden waren. Die 
Sache geht wirklich über die claſſiſchen Vorbilder 
hinaus. Ludwig XVI. iſt doch wenigſtens als Capet 
enthauptet worden; fol denn der alte Herr zu Prag 
nun namenlos durch die Welt irren, fol er zurück 
auf die Brabanter, ſeine Urahnen, greifen, oder bei 
dem ehrlichen Namen eine Anleihe machen, den ſeine 
Gattin vor der Scheidung von ihrem erſten Gemahle, 
einem preußiſchen Lieutenant, trug und etwa als 
Kur fürſt Lehmann fortan mit dem Mundiren von 
Denkſchriften fein. bürgerlich Brod verdienen? Dann 
aber doch wenigſtens Lehmann der Erſte, denn die 
Familie iſt groß. — 

In Oeſterreich paſſiren doch mitunter wunder⸗ 
bare Dinge. Wie aus Lemberg geſchrieben wird, 
fol die vom Landes marſchall im Postwege an den 
Raifer geſchickte Landtagsadreſſe nicht in die Hände 
des hohen Adreſſaten gelangt ſein, da ſie „in Ver⸗ 
ſtoß“ [d. h.: in Verluſt] geraiben iſt. — Iſt denn 
der Brief nicht rekommandirt worden? Oder ſoll 
der „Verſtoß“ nur ein Vorwand fein, um — der 
Antwort aus dem Wege zu gehen? 

Während des letzten Aufenthalts des Herrn v⸗ 
Beuft haben denſelben in feinen Berathungen mit dem 
Kaiſer wichtige politiſche Fragen beſchäſtigt. Es 
dürfte ſich auch um die Anerkennung der neuen Res 
gierung in Spanien gehandelt haben. Es wird für 
Oeſterreich ſchwer, dem Exempel Englands, Ame 
rikas und Frankreichs, ja, wenn man will, des 
Kirchenſtaates nicht zu folgen, zumal die proviſoriſche 
Regierung bereits den früberen ſpaniſchen Geſandien 
abberufen und den neuen Vertreter namhaft gemacht 
hat. Man hat in der nächſten Zeit die Anerkennung 
der neuen Dinge in Spanien auch von Seiten Oeſter⸗ 
reichs zu erwarten. Oeſterreich kann die Geflaltung 


der Dinge auf der iberiſchen Halbinſel nicht gleich⸗ Eine merkwürdige Erſcheinung im 
giltig ſein und es muß die höchſte Beachtung dafür 


haben, wer den ſpaniſchen Thron beſteigt. — 


Obwohl der Reichskanzler dv. Beuſt die Mit⸗ 
glieder des Wehrgeſetz⸗Ausſchuſſes in Verpflichtung 
genommen hatte, von ſeinem Expoſé der europäiſchen 
Lage, mit welchem er ſie für die Erhöhung des 
Heeresſtande auf die Kriegsſtärke von 800,000 günftig 
ſtimmte, Nichts vor dem Publikum verlauten laſſen, 
ſo iſt der Hauptinhalt ſeiner Rede doch ſo ziemlich 
vollſtändig bekannt geworden. Nachträglich erfährt 
man jetzt, daß er auf die Bemerkung eines Abge⸗ 
ordneten, Oeſterreich müſſe die Koften der ungariſchen 
Landwehr bezahlen, erwiderte, daß es leicht komm en 
könne, daß gerade die ungariſche Landwehr zuerſt in 
die Action zu treten hätte, denn es ſei ja eine be⸗ 
kannte Sache, daß die Donaufürſtenthümer nur ein 
großes Arſenal ſeien. Bei dieſer Wendung hat jedoch 

Herr v. Beuſt unterlaſſen, für die rumäniſche Armee⸗ 
reorganiſation dieſelbe friedliche Rechtfertigung zuzu⸗ 
laſſen, die er für die öſterreichiſche Heeresreform 
geltend machte. Wenn dieſe ohne kriegeriſche Ab⸗ 
ſichten hauptſächlich die Sicherheit Oeſterreichs für 
künftige, ſelbſt noch ungewiſſe Eventualitäten bezweckt, 
ſo lag es nahe, dieſe Sicherung für die Zukunft auch 
für Rumänien gelten zu laſſen, deſſen Armee lange 
Zeit hindurch vernachläſſigt war, undin einem Lande, 
welches in einem etwaigen Conflicte zwiſchen Rußland 
und der Türkei das erſte Rendezvous für beide 
Mächte bildet, große Pflichten zu erfüllen hat. — 

Die offizielle Welt in Paris macht viel Auf⸗ 
hebens von dem Beſuche des Papſtes in Civita⸗ 
Vecchia zu Ehren der dort ſtationirten franzöſiſchen 
Flotte und Garniſon. Die überaus freundſchaftliche 
Art, mit der Pius IX. bei dieſer Gelegenheit ſeinen 
Gefühlen für Kaifer und Kaiſerin, ſowie für feinen 
kleinen Pathen, den kaiſerlichen Prinzen, Worte ge⸗ 
liehen, meldeten überſchwängliche Regierungs⸗Tele⸗ 
gramme unverzüglich nach Paris. Der Papſt gab 
den Spitzen der Flotte, der Beſatzung und der Stadt 
ein großes Diner von 80 Gedecken, an dem er jedoch 
nicht perſönlich Theil nahm, da der Papſt ſtets allein 
zu ſpeiſen pflegt, und nur den Kaffee nahm er ge⸗ 
meinſam mit ſeinen Gäſten ein. — 

Preußens Anerkennung der proviſoriſchen Regie- 
rung in Spanien iſt, unſern Mittheilungen hierüber 
entſprechend, erfolgt. So wollte es das Intereſſe 
des norddeutſchen Bundes, denn es hätte leicht ge⸗ 
ſchehen können, daß durch den Mangel jedes offiziellen 
Verkehrs zwiſchen Berlin und Madrid norddeutſche 
Staatsangehörige in ihren materiellen Jntereſſen 
geſchädigt wurden. Die Anerkennung jedweder 
Regierungsform in Spanien ſteht und ſtand von 
vornherein als etwas Selbſtverſtändliches feſt. Die 
Partei, deren Wortführer noch heute beklagen, daß 
das Königreich Italien von Preußen anerkannt wurde, 
hat Spanien gegenüber nicht einmal den Verſuch 
gewagt, die auswärtige Politik Preußens auf feudal⸗ 
tendenziöſe Abwege zu lenken. Sie iſt eben einfach 
aller politiſchen Grundſätze baar und hat ſich in 
ihrer Verlegenheit unter den Schutz Bismarcks geſtellt, 
der über die Köpfe der Feudalen hinweg thut und 
läßt, was ihm beliebt. So verfolgt in allen Haupt⸗ 
fragen die auswärtige Politik ihren ftreng correcten Weg. 

Der Geſandte der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amerika ſoll der proviſoriſchen Regierung in Madrid 
bereits eine bedeutſame Eröffnung zu machen ange⸗ 
wieſen geweſen ſein, er ſoll ihr auch bereits die 
formelle Zusicherung gegeben haben, daß die Regie- 
rung der Republik die Entſcheidung des ſpaniſchen 
Volkes über ſeine Zukunft, wie dieſe Entſcheidung 
auch ausfallen würde, falls irgend eine fremde Macht 
dieſelbe autaſten wollte, mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zur Geltung bringen zu helfen ent⸗ 
ſchloſſen und bereit ſei. — 

Die ſpaniſche Regierung iſt bemüht zu ſparen. 
Der Zuſchuß von 6 Millionen Realen zu den Prieſter⸗ 
Seminarien iſt bis zur Entſcheidung durch die Cortes 
geſtrichen; ebenſo macht man dem Penfions » Unfug 
ein Ende. Das Geſetz von 1837 beſtimmt z. B., 

daß nur ſolche Miniſter, die drei volle Jahre im 
Amte waren, Penſion beziehen ſollen; zum Hohne 
dieſes Geſetes beziehen aber jetzt über 40 geweſene 
Miniſter jährlich große Penſtonen, von denen manche 
kaum acht Wochen, ja, mehrere kaum einige Tage im 
Amte waren. Aehnlich wurde in den anderen hohen 
Poſten gewirthſchaftet. — 

Wohl der dritte Theil der aus Spanien 
geflüchteten Jeſuiten und Mönche, in Zahl nicht 
weniger als 250 bis 300, hat ſich in Liffabon und 
Oporto zuſammengefunden und bereitet ſich zur 
Ueberfahrt nach Newyork, nach Brafllien und den 
La Plataländern vor. 


aufſchießen. 


laſſen ꝛc. 


nur Gott anerkennen. 
mit Gefänguiß ein, aber ohne Erfolg. 


kehren. 


eigenthümlichen Erſcheinung. 


mit ihm. — 


Socales und Propinzielles. 
Danzig, den 30. October. 


genommen. Die Aushebungsgeſchäfte 


Militärpflichtigen der ſeemänniſchen Bevölkerung zur 
definitiven Entſcheidung überwieſen werden. Solche 
Commiſſtonen ſollen in den Brigadebezirken des I., 
II., IX. und X. Armeecorps niedergeſetzt werden, 
zu denen die Küſtendiſtriete gehören. 

— Von officiöfer Seite wird die baldige Vor⸗ 
lage eines Unterrichtsgeſetzes an den Landtag, und 
zwar „in gänzlich neuer Geſtalt“, angekündigt. 

— In gewiſſen Kreiſen der Bürgerſchaft wird 
eine ſtarke Agitation Betreffs der kürzlich ſtattge⸗ 
habten Stadtverorbaeten-Borwahlen betrieben. Es 
wird beabſichtigt, in der morgen anberaumten Bürger- 
verſammlung ſtatt des größten Theiles der aufge⸗ 
ſtellten Kandidaten neue Namen auf die Liſte zu bringen. 

— Das Bürgerſchützen⸗Corps hielt geſtern Nach⸗ 
mittag das diesjährige Schlußſchießen in dem Etabliſſe⸗ 
ment vor dem Olivaerthor um Silberprämien ab. 
Als beſte Schützen wurden prämiirt die Herren 
Söndermann, C. Schmidt, Kunis, Waſſer⸗ 
mann, Hamann, Sauer II., Sohr u. Falk. 
Nach dem Schießen fand ein gemeinſchaftliches Abend⸗ 
eſſen en famille in dem feſtlich dekorirten Saale 
ſtatt, während deſſen der Etabliſſementsgarten ben⸗ 
galiſch beleuchtet wurde. Den erſten Toaſt bei der 
Tafel brachte der Vorſteher der Geſellſchaft Sr. Maj. 
dem Könige, wonächſt gemüthliche Anſprachen und 
herzlicher Geſinnungsaustauſch durch gegenſeitige 
Trinkſprüche das Mahl würzten. Nach aufgehobener 
Tafel hielt ein Tanzkränzchen die Mitglieder noch 
einige Stunden beiſammen. 

— [Gewerbe- Verein.] In der geſtrigen Sitzung 
hielt Hr. Dir. Kirchner einen Vortrag über „Kinder⸗ 
Erziehung.“ Redner erinnert an den auf den 29. Oetbr. 
fallenden 78. Geburtstag des großen Schulmannes und 
Helden auf dem Gebiet der Jugend ⸗Erziehung, Adolph 
Dieſterweg, welcher im Leben zwar nicht durch Orden 
und Ehren ausgezeichnet worden iſt, gleichwohl aber 
Lorbeeren des Ruhmes ſich um die Pädagogik erworben 
hat, und glaubt dieſem Verdienſte Rechnung tragen zu 
müſſen, indem er den Ehrenmann der Vergeſſenheit ent⸗ 
reißt. Hr. Dir. K. vergleicht das Kind mit dem Keim 
einer Pflanze und mit der Pflanze ſelbſt, durchgeht die 
Ausbildung der Sinneswerkzeuge und giebt Anleitungen, 
in welcher Weiſe ſorgſame Eltern die Neigungen und 
Geiſtesrichtungen der Kinder auf die richtige Bahn lenken 
können. Bei der Methode bezüglich der den Kindern 
zuzuweiſenden Bewegung in freier Luft monirt Redner, 
daß leider hier die Spielplätze und Turnanſtalten ſehr 
mangelhaft find und das jo jegensreihe Mädchenturnen 
noch immer ſo viele Gegner findet. Redner ſchließt 
ſeinen höchſt gedankenreichen Vortrag mit den auf 
Dieſterweg Bezug habenden Worten: Edler Mann, 
wehe der Mitwelt, die Dich verkennt, wehe der Nachwelt, 
die Dich vergißt! Die Verſammlung bezeugte lebhaft 
ihren Dank und bat den Redner, gelegentlich das weitſchich⸗ 
tige Thema noch mehr zum Nutzen des Vereins audzu- 
beuten. — Hr. Gymnaſtal-Zeichnenlehrer Troſchel zeigt 
das Modell eines von ihm erfundenen eigenthümlich 

conſtruirten Sicherheits ⸗Schloſſes vor, welches 10 mit 
Zahlen bezeichnete Knöpfchen auf der äußern Platte 
führt. Das Schließen geſchieht auf Grund einer belie. 
bigen als Marke zu nehmenden Zahl und nur dem 
Mitwiſſer dieſes Geheimniſſes kann es gelingen, durch 
Stellen der Knöpfchen das Schloß zu öffnen. Hr. Block 
meint, daß das Schloß im Dunkeln nicht zu öffnen ſei 
und man ſtets einen Mitwiſſer haben müſſe, um das 


ruſſiſchen 
Socialleben find die Secten, die nicht blos auf po⸗ 
litiſchem, ſondern namentlich auf religiöſem Gebiete 
Auf politiſch⸗ſocialem finden ſich die 
extremſten Richtungen weit verbreitet, Republikaner, 
Demokraten, Nihiliſten, Tommuniſten, Socialiſten. 
Die ruſſiſche Natur neigt außerordentlich leicht zum 
Extrem. Auf religiöſem Felde find ſehr merkwürdige 
Gruppen vorhanden: die Prieſterlichen, die Wandernden, 
die ſich in der Sterbeſtunde im Freien umhertragen 
Im Gouvernement Wjatka im Moslo- 
vinski'ſchen Weloſt ift eine neue Secte „Njemoljaki“ 
(Nichtbeter) aufgetreten, die Chriſtum leugnen und 
Die Regierung ſchritt zuerſt 
Dann ver⸗ 
ſuchte man es in Güte, was ein beſſeres Reſultat 
hatte, doch ſitzen noch 50 von den Führern, die ſich 
beharrlich weigern, zur orthodoxen Kirche zurückzu⸗ 
Der völlig erſtarrte Formalismus der byzan⸗ 
tiniſchen Kirche trägt jedenfalls mit Schuld an der 
Schon Peter der Große 
klagte heftig darüber, trug ſich mit dem Plan einer 
Reformation und ließ zunächſt Predigten anfertigen. 
Der frühe Tod des Kaiſers begrub dieſe große Idee 


— Die Einſtellung der Rekruten für die nord⸗ 
deutſche Marine wird Anfangs Jauuar k. J. vor⸗ 
finden zum 
erſten Male durch beſonders dazu ernannte Marine⸗ 
Erſatzeommiſſtonen ſtatt, denen, nach erfolgter Vor» 
muſterung durch die Kreis ⸗Erſatzcommiſſionen, die 


Geheimniß nicht in's Grab zu nehmen. Hr. T. verweiſt 
auf das Gefühl, da die Knöpfe die Reihenfolge der Zah⸗ 
len tragen, und auf die Aushülfe, die geheimnißvolle 
1 im Taſchenbuch zu notiren. Hr. T. beabſichtigt 
feine Erfindung patentiren zu laſſen. — Fragekaſten⸗ 
1) Weshalb genügen die Leiſtungen der Aklaſſigen Ele- 
mentarſchulen noch nicht? Hr. Dir. Kirchner: Weil 
dieſelben noch nicht genügend reorganiſirt ſind und 
durchweg noch nicht die erforderlichen Räumlichkeiten be ; 
figen. — 2) Zft die Petroleumbeleuchtung für Zimmer, 
in denen ſich Papiere, Acten ꝛc. befinden, fo gefährlich, 
wie die techniſche Sommiffton in Berlin dies begutachtet 
hat, indem Lampenexploſionen zu befürchten find? Herr 
Sielaff bemerkt hierzu, daß die Behörden in Folge 
deſſen angewieſen worden find, ſtatt Petroleum, Oel⸗ 
lampen in den Büreaus einzuführen. Hr. Helm erklärt, 
daß die Gasbeleuchtung dieſelben Gefahren in ſich birgt 
als die Petroleumbeleuchtung. Gut gereinigtes Petroleum 
in einer techniſch richtig conftruirten Lampe werde nie ⸗ 
mals erplodiren und was noch etwa an den Lampen 
mangelhaft ſei, werde die Technik in kurzer Zeit über⸗ 
winden, und dürfte die Rücknahme der amtlichen Ver⸗ 
fügung nicht ſehr fern liegen. Hr. Joh. Krauſe em⸗ 
pfiehlt die Phöbuslampe als eine ſolche gut conftruirte 
Lampe, die umfallen könne, ohne Schaden anzurichten. 
— 3) Iſt es wahr, daß der Magtſtrat die ſtädtiſchen 
Hypotheken kündigen wird, um Geld zur Waſſer⸗ 
Leitung zu haben? Herr Dir. Kirchner erwidert, 
daß noch keine Dispofition darüber getroffen iſt, 
jedenfalls aber eine Anleihe vorgezogen werden wird. 
— 4) Jemand fragt in ſatyriſcher Weile an, ob neben 
der Lehrlingsſchule auch noch eine Dienſtmädchenbildungs⸗ 
Anſtalt errichtet werden wird? Herr Dir. Kürchner 
erklärt, daß er allerdings das Projekt gehabt habe, aber 
die Form dieſer Frage ihn erkennen laſſe, daß Danzig 
noch nicht reif dazu ſei. — 5) Wird das Waſſer in 
einem Gefäß in allen Theilen zu gleicher Zeit ſchlecht? 
Herr Helm: Die Fäulniß geht in der Regel vom Boden 
aus und vertheilt ſich dann auf die andern Theile des 
Gefäßes. Je mehr Pflanzenwuchs in einem ftagnirenden 
Waſſer iſt, deſto mehr conſervirt es ſich. — 6) Herr 
Block macht auf die Unzuverläßigkeit der Arnheim'ſchen 
feuerſicheren Geldſchränke aufmerkſam, welche ſich beim 
Brande in Rieſenburg ſehr ſchlecht bewährt haben. — 
Herr Seibbe bemerkt, daß undichte Arbeit und ſchlechte 
Aſchefüllung daran Schuld find, wenn, wie es in Rieſen⸗ 
burg vorgekommen, Metall darin ſchmilzt und Werth- 
papiere verkohlen. 

— Das 3. Symphonie⸗Abonnements⸗Concert des 
Herrn Buchholz war ſehr beſucht und wurde, wie 
die vorangegangenen, beifällig aufgenommen. Die 
Ouverture Pique Dame von Suppe, welche das 
Concert eröffnete, iſt melodibs und anſprechend, ent⸗ 
behrt aber der Innerlichkeit und Tiefe, und hinterläßt 
keinen nachhaltigen Eindruck. Der Trauermarſch von 
Mendelsſohn, reich an Empfindung und die tiefen 
Saiten des Herzens berührend, ermüdet jedoch durch 
ſeine Breite und war nicht im Stande, ſich unge⸗ 
theilte Sympathien zu erwerben. Fr. Schubert's 
Andante und Allegro aus der C-dur- Symphonie 
errang ſich ebenfalls nur getheilte Anerkennung. Es 
iſt eine längſt anerkannte Sache, daß herausgeriſſene 
Sätze aus einem Ganzen ſtets einen geſchwächten 
Eindruck hinterlaſſen, der Geiſt, der durch das Muſik⸗ 
werk weht, wird gleichſam zerriſſen und der Genuß 
dadurch beeinträchtigt. Die Ouverture Eliſe v. Cheru⸗ 
bini entſpricht nicht der muſtkaliſchen Anforderung der 
Gegenwart und gehört unſeres Erachtens zu den 
ſchwächeren Werken dieſes ſonſt ausgezeichneten Kom⸗ 
poniſten. — Beethoven's D-dur-Symphonie Nr. A. 
war der genußreichſte Theil des Abends. Ueberſehen 
wir gern einige Schwächen in der Ausführung, die 
Leiſtung des Orcheſters, im Ganzen genommen, ver⸗ 
diente alle Anerkennung. Beethoven trägt ſtets die 
Siegespalme davon, eben weil es Beethoven, d. h. 
der größefte Muſikheros iſt, den je die Welt geboren. 
Das Publikum, hingeriſſen von der Gewalt und 
Schönheit der Symphonie, ſpendete dem Orcheſter und 
ſeinem fleißigen Dirigenten reichlichen Beifall. 

— Da morgen im Selonke' ſchen Etabliſſement 
eine Benefiz⸗Vorſtellung für die Geſchwiſter Braatz 
ſtattfindet und dieſe Künſtler⸗Familie mit vollem Recht 
durch ihre erſtaunlichen Leiſtungen im Gebiete der 
höheren Gymnaſtik ꝛc. ſich die Gunſt des Publikums 
erworben hat, ſo bedarf es wohl nur dieſes Hin⸗ 
weiſes, um denſelben eine gute Einnahme zuzuwenden, 
umſomehr als die ſchwierigſten Productionen für das 
Programm dieſes Abends ausgewählt find. 

— Der Maſchinenbauer Herr Garbe iſt aus 
England zurückgekehrt und hat mit feinem Modell 
eines eigenthümlich conſtruirten Zündnadel⸗Gewehrs 
kein Geſchäft machen können, da die engliſche Regie⸗ 
rung in dieſem Syſtem ſchon mit Modellen über 
häuft iſt. Demſelben iſt jedoch ein Auftrag auf Ver⸗ 
beſſerung eines andern Syſtems nach der Conſtruction 
ſeines Modells zu Theil geworden und ihm auch 
eine Beſtellung auf die vorgelegten Patronen, welche 
im Waſſer mit Leichtigkeit entzündet werden können, 
aufgetragen. 

— In einem letzthin ergangenen Erkenntuiß hat 
das Obertribunal bezüglich der Feſtſtellung des 
Marktpreiſes einer Waare ausgeführt, daß ein 


Detail» Marktpreis, welcher ſich nach den auf den 
verſchiedenen Marktplätzen einer Stadt, beſonders im 


Serichtszeitung. 
Criminal» Gericht zu Danzig. 


Hehlerei; c. gegen die unverehel. Eva Maria Meyer 
von hier wegen Diebſtahls an einem Laken, das ihrem 
Brodberrn, Reſtaurateur Wenzel von hier, gehörte. 


einen Verkehr mit den Producenten, geltenden Preiſen 

regulirt, nicht genügend ſei, um bei Abwickelungen 
eines Engrosgeſchäfts dem Begriffe des Marktpreiſes 
im Sinne des Art. 357, Abſchnitt 2. des H.⸗G.-B. 
zu entſprechen. 


12) Der Steinſetzer Johann Heinrich Froft von 
bier erhielt wegen Verletzung der Schamhaftigkeit 3 
Monate Gefängniß. 


Der Weltnarr. 


1) Der Hausknecht Anton Wojacki von hier war 
zu einer Gefängnißftrafe verurtheilt und hatte Seitens 
des Gerichts die Aufforderung erhalten, ſich zur Ver ⸗ 
büßung derſelben zum Gefängniß zu geſtellen. Wojadi 
befand ſich im ftehenden Dienſte und fürchtete, dadurch 


feine Stelle zu verlieren oder doch einen Vertreter be \ Novelle, 
[Eingeſandt.] ſchaffen zu müſſen, der ihm, feinen Verhältniſſen gegen- e K 
8 \ über, viel Geld gekoſtet hätte. Er überredete daher 
ſeinen Bruder Martin Wojacki, welcher augenblicklich (Fortſetzung.) 


dienſtlos war, für ihn, auf ſeinen Namen, die Gefäng⸗ Endlich kam auch eine Geſtalt den Rain entlang, 


Einem Heimgegangenen. 


„Eduard Hildebrandt weilt nicht mehr 
Von dieſer erſchütternden 
Botſchaft find vor wenigen Tagen alle Herzen tief 
Nicht blos 

erlin allein, wo der Schauplatz ſeiner künſtleriſchen 
Thätigkeit war und er ſeinen letzten Athemzug ver⸗ 
bauchte, fühlt die Größe und den Schmerz dieſes 
Berluftes; die weiteſten Kreiſe und ferne Länder 
werden von dieſer Todesnachricht ebenſo ſchmerzvoll 
Der Dahingeſchiedene gehörte der Welt 
an, und in ſeinen Werken bleibt ſein Gedächtniß 
In ihm hat die Kunſt einen 
ihrer genialſten, begeiſtertſten Jünger verloren, und 
wenn auch hier nicht die Stelle iſt, ſein künſtleriſches 

irken zu beleuchten, ſo darf doch geſagt werden, 
daß dieſes herrliche Wirken aus manchem Kampfe mit 
ſchweren Bedrängniſſen ſich die Bahn hat brechen 
Danzig, die ſich mit berechtigtem Stolz 
die Vaterſtadt des edlen Verſtorbenen nennen darf, 
den allgemeinen Schmerz und beklagt in 
Eduard Hildebrandt nicht blos den erhabenen 
Kunſtgenius, vielmehr zugleich einen ihrer edelſten 
Seine hohe Menſchenwürde ging mit dem 
Ruhme des Künſtlers Hand in Hand und nur feine 
anſpruchsloſe Beſcheidenheit übertraf noch den Ruhm. 
Viele Könige und Fürſten haben feine Bruſt mit 
ihren Ehrenzeichen geſchmückt, aber ſelten nur zeigte 
Das Einzige, worin er ſeinen 
Stolz ſetzte, war die Freundſchaft, mit der Alex. 
don Humboldt ihn viele Jahre hindurch bevor⸗ 
zugte und beglückte, jo wie deſſen Tod eine ſchmerz⸗ 
liche Lücke in fein Leben brachte. — Den Künſtler 
ehrt ſein unvergleichliches Schaffen und Wirken, was 
aber ſeine Freunde, ſeine trauernden Verwandten in 
ihm als Menſchen verloren haben, das muß der 
Gleich groß als 
Künſtler wie als Menſch, wird fein Gedächtniß in 
edem fortleben, der je das Glück batte, ihm nahe 
zu treten und feiner Liebenswürdigkeit ſich zu er⸗ 
Nur das irdiſche vergängliche Theil bedeckt 
die Erde, ſein eigenes Selbſt lebt unvergeßlich mit 
Leicht bedecke die Erde 


unter den Lebenden!“ 


ergriffen und ſchmerzlich betrübt worden! 


berührt. 
bei ihr in Ehren. 


müſſen. 


theilt 


Söhne. 


er ſie der Welt. 


Oeffentlichkeit entzogen bleiben. 


euen. 


Allen fort, die ihn liebten. 
ſeine ſterbliche Hülle! 


Das Vorſtehende dem Artikel in Nr. 253 dieſer 


Zeitung zu begegnen. 


— — . ůsßö«siñu: ͥ ———-=—8kxZ—9ñd ĩʃ' 9 Qʃ——— 


Stadt: Theater. 


In der Birch⸗Pfeiffer'ſchen „Waiſe von Lowood“ 
butirte geſtern als Jane Eyre eine junge Künſtlerin 
don viel verſprechendem Talent, Fräul. Bernau. 
lerdings iſt die Waiſe von Lowood keine Rolle, 


delche zur Löſung der tiefer greifenden Aufgaben der 


chauſpielkunſt Gelegenheit giebt, aber fie hat trotz ⸗ 
em Momente, in denen das Talent ſich in ſeiner 


dollen Kraft zeigen kann. Dieſe wußte denn auch 
N ul, Bernau mit vielem Geſchick zu benutzen, fo 
gs fie ſich wiederholt den ſtürmiſchen Beifall des 
ublitums erwarb und nach jedem Actſchluſſe gerufen 
dende. Mit ihr zugleich ward Herr v. Erneft, 
er den Rocheſter gab und deſſen unzugänglichen 

d durch den Spleen eines. Engländers markirten 
leharakter mit vieler Sorgfalt ſtudirt hatte, durch 
( haften Beifall ausgezeichnet. — Frau Nötel 
Gbiiſreß Reed) ſpielte die herzloſe, ſpäter von 
Jewiſſensbiſſen gefolterte Tante der unglücklichen 
Wine Eyre mit ſcharfen Accenten und bewährte ſich 
Au zum als fleißige Darſtellerin. — Die Miſtreß 
fein ah Harleigh wurde von Frau Spitzeder mit 
Nen künſtleriſchem Tact gegeben, wobei fie fid 
bern, einen ſehr correcten und von Wärme des Gemüths 
Paebten Dialog hervorthaf. — Daß auch kleinere 
tbieen bei guter Belegung und wohlthuender 
In etbeit der Darſteller vollſtändig zur Geltung kommen 
9 we davon lieferten geſtern Fräul. v. Webers und 
un , ſowie die Herren Freemann, Alexander 
fe chirmer einen neuen Beweis, indem ſie mit 
Du genialen Zügen Charaktere ſchafften, deren 
stach ührung ſich einer allgemeinen Anerkennung zu 


3 i 
ee Das Zuſammenſpiel war fiher und 


lohnung in Geld. 


er ließ ſich von ſeinem Bruder die gerichtliche 
Aufforderung einhändigen und meldete ſich unter 
Vorzeigung derſelben in dem Gerichtsgefängniſſe 


zur Verbüßung der ihm auferlegten 1 
n die 
Gefängniß - Kegifter eingetragen und hatte die Strafe 
zum großen Theile bereits abgeſeſſen, als der Betrug 
Martin 
Wojacki wurde ſofort entlaſſen und ftatt feiner Anton 
Außerdem iſt Erſterer noch der 
Martin 
Wojackt räumt die Thatumſtände ein, dem Antrage der 
Anklage gemäß konnte die Beſtrafung des Martin 
Wojacki aber nicht eintreten, da die Begünſtigung unter 
Der Herr Staats- Anwalt 
beantragte daher, den Martin Wojadi wegen Betruges 
wegen Annahme eines ihm nicht zukommenden 
Der Gerichtshof vertagte die 


Er wurde demnächft unter Anton Wojadi 


durch einen Mitgefangenen verrathen wurde. 


Wofacki 
Begünſtigung 


eingeholt. 


eines Vergehens angeklagt. 


Bluts verwandten ftraflos tft. 
evt. 


Namens zu beſtrafen. 
Publikation des Erkenntniſſes auf 8 Tage. 


2) Die unverehelichte Johanna Galitzki von 
hier, welche bei Herrn Fritze im Dienſt ſich befindet, 
iſt angeklagt, zwei Ringe, welche ſie in dem Hauſe ihres 
bei Seite geſchafft zu haben. 
Sie räumt ein, die Ringe in der Küche ihres Brodherrn 
gefunden und ſie, obwohl ſie wußte, daß dieſelben dem 
Fräul. Fritze gehörten, dieſer nicht abgegeben, ſondern 
in einer Dielenrige verſteckt zu haben, wo fie von einer 
dritten Perſon gefunden wurden; ſie will dies aber 
keinesweges gethan haben, um die Ringe für ſich zu be- 
halten, ſondern aus Scherz, um Frl. Fritze etwas zu ängſtigen 
und ſie dann mit dem Wiederfinden der Ringe zu erfreuen. 
Fräul. Fritze bekundet, daß die Galitzki bisher eine ehr⸗ 
liche Perſon ge weſen und fie ſehr wohl glaube, daß dieſelbe 
Hiernach er- 


3) Der Wirthſchafter Karl Liſchewski zu Ohra 
hat im Frühjahr d. J. auf Grund eines außergericht⸗ 
lichen Schriftſtückes ſein Grundſtück Ohra Nr. 18 für 
950 Thlr. verkauft und zu dieſem Schriftſtücke nicht den 
tarifmäßigen Stempel von 9 Thlrn. 19 Sgr. verwendet. 
Dieſes Schriftſtück wurde Gegenſtand eines Prozeſſes, 
daſſelbe als eine Punktation angeſehen und gegen den 
Liſchewski als Produzenten eine Strafe von 76 Thlrn. 
feſtgeſetzt. Gegen die betreffende Strafverfügung — 

un 
in welchem nicht 
benannt iſt, 
keine Punktation und daher auch nicht ſtempelpflichtig 
fei. Der Gerichtshof erachtete das Schriftſtück, in welchem 


Dienſtherrn gefunden, 


die Ringe nur zum Scherz verwahrt habe. 
folgte die Freiſprechung der Galitzki. 


er auf gerichtliche Entſcheidung 
behauptet, daß das Schriftſtück, 
einmal der Name des Käufers 


angetragen 


der gerügte Mangel ſich wirklich vorfindet, nicht für eine 
Punktation und ſprach den Angeklagten frei. 


von hier, eine liederliche Dirne und vielfach beſtrafte 


Blanowöki und Laura Hopp, 


gelegen hat. Die Freiſchmidt erhielt 2 Jahre Zucht- 
haus und 2 Jahre Polizei Aufſicht, die Bla- 
nowski wegen Hehlerei 6 Wochen Gefängniß, Ehrverluft 


und Polizei Aufſicht auf ein Jahr; die Hoppe wurde 


freigeſprochen. 


5) Die Anklageſache gegen die Arbeiter Hallmann, 
Sommer und Hoffmann wegen Diebſtahls an Heu 


und gegen den Hofbeſitzer Heinr. Retelski in Zugdam 
wegen Verleitung zu dieſem Diebſtahl durch Mißbrauch 
ſeines Anſehens wurde wegen des ausgebliebenen Zeugen, 
Fleiſchermſtr. Danziger, vertagt. 

6) Gleichfalls wurde vertagt: die Anklageſache gegen 
den frühern Fleiſchermſtr. Ernſt Wilh. Scholz von hier 
wegen Duldens von Hazardſpiel in ſeinem öffentlichen 
Reſtaurations-Lokale. 

7) Der Bordingſchiffer Michael Friedrich Müntz von 
hier wurde wegen wörtlicher Beleidigung des Binnen- 
lootſen Lehmann mit 10 Thlru. Geldbuße event. 
4 Tagen Gefängniß geſtraft. 

8) Der Arbeiter Karl Gottlieb König aus Neufahr⸗ 
waſſer iſt angeklagt und geftändig, dem Commerzienrath 
Albrecht von deſſen Holzfelde zwei Bretter geſtohlen 
zu haben. Unter Annahme von mildernden Umſtänden 
verurtheilte ihn der Gerichtshof zu 1 Woche Gefängniß. 

9) Die gleiche Strafe erhielt der Arbeiter Jacob 
Herrmann Radtke von bier, welcher geftändlid dem 
Fuhrmann Löſchma nn zwei Wagenmuttern geſtohlen hat. 

10) Der Knabe Gottlieb Radtke, welcher bei dem 
Kaufmann Retzlaff hieſelbſt diente, iſt geſtändig, feinem 
Brodherrn zwei Flaſchen Rothwein aus deſſen Keller 
geſtohlen zu haben. Er erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. 

11) Außer den angegebenen Sachen wurden folgende 
vertagt: a. gegen die Knaben Johann Ehrich, Max 
Kohnke und Eduard Markoweki wegen Diebstahls 
an Kohlen, welche dem Kaufmann Klawitter gehörtenz 
b. gegen den Arbeiter Wilhelm Gaſt aus Emaus, gegen- 
wärtig im Zuchthauſe, wegen Diebſtahls an einem dem 
Beſitzer Senkplel zu Saspe gehörigen Schweines, und 
den Eigenthümer Auguſt Mielke zu Emaus wegen 


nißſtrafe zu verbüßen, und verhieß ihm dafür eine Be⸗ 
Martin Wojacki ging darauf ein, 


4) Die unverehel. Wilhelm. Auguſte Freiſchmidt 


Diebin, iſt geſtändig, dem Bäckergeſellen Schubak in 
einer traulichen Stunde 9 Thlr. geſtohlen und dieſes Geld 
mit ihren Stubenbewohnerinnen, unverehel. Mathilde 
getheilt zu haben. 
Von Erſterer wurde feſtgeſtellt, daß ſie den diebiſchen 
Erwerb des Geldes gekannt, dagegen nicht von Letzterer, 
welche damals in einem anderen Zimmer krank zu Bett 


welcher dicht an der Wieſe hinlief, auf der Karls 
Kühe weideten, welche gerade kein Arbeitsattribut 
auszeichnete. 

Die Geſtalt trug einen roth und grün geſtreiften 
kurzen Friesrock, eine ſchwarze Jacke, eine bunte 
Kattunkappe mit weißen geſteiften Flügeln um das 
Geſicht und langen Bändern über den Rücken ent⸗ 
lang; ſie hatte eine hellgelbe Schürze vorgebunden 
und Schuh und Strümpfe an. Das Letztere war 
jedenfalls ein Zeichen ihres Wohlſtandes. 

Wenn Guſtel in dieſem Coſtüm über den Wieſen⸗ 
rain kam, dann wußte Karl ohne Kalender, daß es 
ein Sonn⸗ oder Feiertag ſei; ſonſt „ging fie ein⸗ 
facher“, wie er ſich ausdrückte, „ohne die borſtigen 
Streifen um das Kinn und die narrenhaften Bänder 
dahinter, und ohne die ſchwerfälligen Klötze an den 
Füßen.“ 

Er merkte es jedesmal an dem Wegſpringen 
und Aufſiezulaufen des „Schwarzen“, wie er ſeinen 
Hund nannte, daß fie kam, heute aber hob er die 
Augen gar nicht gegen ſie auf; er hatte ſchon ſo 
oft ihretwegen eine Maſche fallen laſſen, und heute 
grade an der zulaufenden Spitze ſollte ihm das 
Unglück nicht begegnen. Guſtel aber blieb ſtehen 
und ſpielte mit dem Schwarzen ſo lange, bis Karl 
ſeine Spitze „zugemacht.“ 

„Guten Abend“, ſagte ſie ſchon zum drittenmal, 
„thut doch nicht gar ſo verſtrickt!“ 

Karl wickelte feinen Strumpf langſam zuſammen 
und erwiederte in trocknem Ton: „Es ſoll mich nur 
wundern, wie viel Ruhetage Ihr unſerm Herrgott 
noch auffhwagen werdet. War's nicht geſtern erſt, 
daß Ihr auch ſo aufgeſteift und ſo roth und grün⸗ 
ſtreifig hier vorübergingt?“ 

„Geſtern? Ja doch, als ich zur Kirche ging,“ 
ſagte Guſtel, „wo der Herr Paſtor Euch vergebens 
mit den Augen ſuchte, während er ſo ſchön von 
der Demuth ſprach, und daß man auch in ſeinen 
Gedanken nicht ſtolz ſein ſollte.“ Sie glaubte Karl 
mit dieſer Rede etwas „abgegeben“ zu haben und 
bückte ſich, um mit dem Schwarzen zu ſpielen, damit 
er nicht bemerke, wie ihr das Blut in das Geſicht 
geſtiegen war. 

„Wenn des Herrn Paſtors Augen ſo weit ſehen 
könnten, wie Gottes Augen,“ erwiderte Karl ſehr 
gleichmüthig, ſo würden ſie mich geſtern auf des 
Vaters Grab gefunden haben, das ich 'mal wieder 
glatt geſtochen und mit einem paar Roſen bepflanzt 
habe, während kein Gerenne auf dem Kirchhofe war und 
ich in der Stille bei der Arbeit das Orgelſpiel und 
den Geſang hörte. Ob ich ſtolz dabei war? Ich 
glaubs nicht, hab' auch wenig Urſache dazu.“ 

„Ich glaub's auch nicht,“ ſagte Guſtel, ſich 
wieder aufrichtend, „ebenſo wenig als ich „geſteift 
roth und grünſtreifig“ aus Eitelkeit einhergehe. Ich 
muß Euch nur ſagen, daß heute ein Taufen bei 
meiner Schweſter war, und daß ich das Kind über 
das Taufbecken gehalten; aber Ihr kümmert Euch 
um dergleichen Dinge nicht, Euch iſt Alles Eins, 
was andere Menſchen thun.“ 

„Wozu auch das neugierige Weſen, das dem 
Andern in alle Töpfe guckt und ſeine paar Groſchen 
berechnet, nur um ihm was nachreden zu können, 
oder ſich ſelbſt zu belägen. Mir iſt's in den Tod 
zuwider. Hat man nicht genug an dem, was man 
ſieht, muß man auch noch in alle Löcher kriechen und 
dem nachſpüren, was verdeckt iſt. Was geh'n mich 
alle Taufen im Dorfe an?“ 

„Ihr hättet doch auch dabei ſein können,“ meinte 
Guſtel, „aber Ihr lauft vor einer Kirmes, wie vor 
dem Feuer.“ N 

Karl ſah ſtumm auf ſein Strickzeug. Er begriff 
nicht, warum die Guſtel heut ſo zankſüchtig war. 

„Hier“, ſagte ſie nach einer kleinen Pauſe, in 
der ſie vergebens auf ſeine Vertheidigungsrede ge⸗ 
wartet hatte, „hier hab' ich Euch ein Stück Tauf⸗ 
kuchen mitgebracht, vielleicht laßt Ihr's Euch wohl⸗ 
bekommen.“ 

Sie hielt ihm den Kuchen hin, er nahm ihn ihr 
aus der Hand und ſie ſahen ſich dabei eine Secunde 
lang an. Guſtel glaubte, daß ſie ihm in dieſem 
Augenblick recht gut gefalle; er aber ſagte, noch ehe 
ſich an den Gedanken andere bei ihr anbauen konnten: 


„Ich bitte Dich, Guſte, leg die Narrenkappe ab, 
ich kann Dich nicht d'rin ſeh'n.“ 

Guſtel wollte böſe ſein, aber ſie mußte ihm laut 
in's Geſicht lachen, und da ſie ſah, daß er ſich 
darüber ärgerte, lief ſie davon. Karl aber trieb 
ſeine Heerde zuſammen, ohne ſich den Aerger weiter 
zu Herzen zu nehmen. 

Laß ſie lachen, laß fie Alle lachen, dachte er, fie 
verſtehn's nicht beſſer. Weiß ich doch, daß man mit 
einem dünnen Stecken ein Dutzend gehörnter Kühe 
in Ordnung halten kann. Kommt ihnen das ger 
ringſte Unglück über den Hals, ſo kriechen ſie gleich 
zu Kreuze. „Hu, vorwärts, hu!“ commandirte er 
und Feuerbrand und Müllerburſch, Graubart und 
Vielfraß, Namen, mit denen er feine Kühe und Ziegen 
zu Individuen ſtempelte, Alle gehorchten feinem Hirten⸗ 
ſcepter und ließen ſich geduldig in den Stall jagen. 

Auf Karl wartete nach des Tages einfachem 
Verlauf noch „ein Caffee“, das Lieblings ſouper der 
ſchleſiſchen Bauern, und heute — ein Stück Kuchen, 
das er mit dem Schwarzen theilte. Gewöhnlich ging 
er gleich nach dem Abendbrot zur Ruhe, heute ſetzte 
er ſich noch ein wenig auf die Thorbank und ſah 
den Mond an. Karl ſah bis jetzt Alles nur an; 
er ſah nicht in den Mond, nicht in die Augen eines 
Menſchen, nicht in ſeine Zukunft; er wußte nichts 
von Ahnungen und von Plänen, darum auch nichts 
von Täuſchungen. Der Himmel hatte dem armen 
Bauer die ausgleichende Phantaſie des Dichters ver⸗ 
ſagt, aber er hatte ihm dafür die ruhige Empfäng- 
lichleit für jeden Genuß der Gegenwart verliehen. 

So genoß denn auch heute Karl in ruhiger, 
ſtiller Beſchauung den Einfluß des mondhellen Abends 


merkwürdige Geſchichte: „Ich war“, erzählte er, Angekommene Fremde. 
92 in an Haufe einquartirt, in welchem das k engliſches Haus 

aupt der Familie todtkrank darniederlag. Während i 5 0 U 
ich mein Abendeſſen zu mir nahm, erſchien ein Geiſt⸗ aus re. nine ar pere den kehee 
licher, um dem Kranken die letzte Oelung zu verab⸗ Hotel de Berlin. 
reichen. Dieſer aber ſtieß mit letzter Kraftanſtrengung Die Kaufleute Haucke, Fecht u. Müller a. Berlin, 
den Geistlichen zurück und rief: „Schema Ifrael“. Schwietering a. Dresden, Pbilidor a. Fürtb u. Schulß 
Da ließ der Geiſtliche das hochgehobene Kreuz zur] a. Steitin. Frau Ine. — 

Erde niederfallen und rief: „Haſchem Elohenn!“ Die Kaufl 5 ö inck⸗ 

Ich aber legte Meſſer und Gabel nieder, erhob mich] mann a. Berlin, Arete Dean us aut 

und ſprach mit lauter Stimme: „Haſchem Echad!“ | Schweiz. Holzhändier Haſenwinkel a. Rhein. 

War das eine Erkennungsſeene! Kranker und Geiſt⸗ Hotel d' Oliva. 

licher waren beide heimliche Juden, die in dem fremden Rittergutsbeſ. Simon a. Glinſch. Rittmftr. Baron 

Soldaten ihren Bruder erkannten! Der kranke Haus: 5 ee 3 e 5 

herr erholte ſich wieder und lebte noch einige Tage; a. 3 Our PRREI FUN. 1 18.0 neee > EA 
a. Berlin, Schmidt a. Auerbach, Dettmann a. { 

er hatte, als er dann flarb, den Troſt, daß Glaubens-] Kollmann a. Lauenburg u. th a ing 15 

genoſſen ihm die Augen zudrückten.“ Hotel du Mord. 

— In Ecuador find nach offieieller Mittheilung Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczin. Die Kaufleute 
54,000 Perſonen bei dem Erdbeben umgekommen. | Tbönemann a, Berlin, Weinſchenk a. Schwabach u. 
22... ͤ?1xww I Machmann a Lubin. 

Noch ein Urtheil a Hotel zum Aronprinzen. 
über den Lahrer Hinkenden Boten. Die Kaufl. Fritſch a. Bützow, Zweig, Priſter, Kar ⸗ 
Dresden, 27. September 1868. funkenſtein u. Sentzte a. Berlin, Roſenberg a. Köthen, 
Geehrter Herr! Was Ihren Illnſtrirten Gumprecht a. Annaberg u. Strempel a. Leipzig. 

Familienkalender betrifft, ſo glaube ich nicht, dat ein Hotel de Thorn. 
ahnlicher, ebenſo reich ausgeſtattet und fo tüchtig Die Kaufleute Willentus a. Stettin, Wehrmann a. 
an Inhalt, in Deutſchland zu dem Preis eriftirt, und Salzwedel u. Lüderitz a. Wittftod. Die Rittergutsbel‘ 
feine große Auflage wundert mich deßhalb gar nicht. Lieut. Hel a. Banin u. Paxſange a. Steinbeck. Fabrik. 
Dabei kann man ihn getroſt jeder Familie in die] Buhlmann a. Elberfeld. Bau ⸗Inſpektor Schmidt a. 
Hand geben, und daß ſich einzelne Mucker, katholiſche Dirihau, Regierungs- Aſſeſſor Brandt a. Glogau. 
oder proteftantiiche, darüber entrüſtet gezeigt haben, ge. Muſik⸗ Director Münter a. Celle. Gutsbeſ. Weſſel a. 
Mare dem Fila 7 7 nur zu 5 Bent Nichts] Stüblau. 
arin, was nicht jeder wirkliche Chriſt mit gutem — — — bee 
Gewiflen vertreten kann. Die Mifibränche der Reli⸗ m * 
gion zu geißeln, iſt jedes braven Mannes Pflicht, denn Stadt Theater zn Danzig. 
nur dadurch kann man mitbelfen, fie zu beſeitigen. Sonnabend, den 31. Octbr. (Abonn. susp.) 


und dieſes Genießen war ein Dankgebet für ſeine Mit freundlichſten Grüßen Ihr ergebenſter Coneert zum Beſten der Abgebrannten 
Eriſteng BIER Fr. Gerſtäcer. in Rieſenburg, unter Mitwirkung der 
er alis ente debe le en ee eee Damen: Chüden, Lehmann, Eichhorn 
zog ein warm junger Leute vorüber; Karl küm⸗ Es schen 00h hd Webers a 
h 8 gerade, als ob von gewlſſer Seite nd von Webers, der Herren: Denecke, 
merte das ebenſo wenig, als wenn eine Schaafheerde] alle ſogenannten Geheimmittel zur ‚Zieliheibe einer Bernhard, Zottmayer, Arvurtus, 
vorübergeblöckt wäre. Die Nohheit und der Leichtſinn] neidigen Kritik geworden ſelen. — Alles wird von dieſer Ulbrich, Fiſcher, Breemann, Schirmer 
verdroſſen ihn, wußte er auch nicht eigentlich zu ſagen, Seite in denſelben Ziegel geworfen und alles, ohne zu und des Orcheſterperſovals 4 
worin dieſe beſtanden. Er fühlte nur, daß man an prüfen oder zu unterſuchen, als Schwindel erklärt. Die 7 : 
ehrbarſten, adtungswertbeften Periönlicpkeiten, ſowohl Emil Fischer. 


ſchönen Sommerabenden eben fo ſtill und friedlich 
geſtimmt ſein könne, wie in der Kirche. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 

— Folgende originelle Anzeige theilt die „B. M.⸗Z.“ 
mit: Ich bitte Jedermann dringend und gehorſamſt 
wer an mir zu ſchreiben hat dem bitte ich die Adrese 
an Friedrich Sydow zu richten und nichts von 
Schornſteinfeger zu bemerken den ich habe ſeit 1809 
dieſe Adreſſe mit vielen widerwillen getragen. Gott 
weiß es ich wollte Gärtner lernen aber die Armuth 
war zu groß und ich mußte bei dieſen mir ſo 
verhaßten ſchmutzigen Schornſteinfeger eintreten wer 
meine Gemüſſen Gärtnerei geſehen hat der muß mir 
daß bezeugen daß mein Gemüſ immer einen ſehr 
guten Geſchmack und ſich auch gut gekocht hat welches 
mit viele Köchen und Frauen ſelbſt geſagt haben 
daß macht daß ich mit 18 Zoellege ſpaten gegraben 
habe und beim Graben von Morgens bis Abends 
dabeigeſtanden habe ich bemerke noch wer mir auf 
einer Adreſſe noch irgend etwas von ſchornſteinfegerei 
redt deſſen Brief kann ich nicht annehmen. Königs⸗ 
berg, den 3. October 1868. Friedrich Sydow. 

— Kleinwerther (Prov. Sachſen) iſt kürzlich der 
Schauplatz von Betrügereien geweſen, welche man in 


Aerzte als Laien, welche in Anerkennung oder aus e e e e e ee 
barkeit ihr Lob öffentlich ausſprechen. werben als bee | Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 
ſtochene Söldlinge bezeichnet, — kurz man ſcheut oft ſich | int erſchienen und bei allen Buchbändlern und Bud 
nicht, ſelbſt das Gute zu verdammen und mit der Wahr-] bindern vorräthig. Preis A Sgr. 
heit auf eine empörende Art und Weiſe umzuſpringen. —— 5 
— Genau dieſes Schickſal widerfährt der vielberühmten 
r ee He Tr Stur 1799 
egger in Heriſau, Kr. Appenzell, weiz, ungeachte a 
diefem Erfinder Tauſende von Zeugniſſen aus allen und t f e ee eee 
a über deren vorzügliche Wirkſamkeit zur eine zweite deulſche, denZweden der unter⸗ 
erfügung ſtehen. 3 6 i 
Es iſt freilich wahr, daß auf dem Gebiete derartiger e im N nenn 
Mittel das Empfehlens werthe vom Geringen oft ſchwer eee e 3 
zu unterſchelden iſt. — Wir nehmen indeß keinen An- duich das ins Leben getretene Unternehmen 
ſtand, beim fo häufigen Vorkommen von Unkerleibs⸗ ehalten worden: vüpon geben ſchon die 
brüchen, die bekanntlich oft einen ſehr ſchmerzvollen und em teich alligen Sete ei eee 
gefährlichen Charakter annehmen, dieſes vortreffliche, Zeugniß. Wanderer.) 
total unſchädliche Mittel allen Bruchleidenden Ani ar 
wärmſtens zu empfehlen. — Diefe Salbe kann in R 


Der „Salon“ iſt durch jede Buchhandlung und 


Töpfen zu 1 Thlr. 20 Sgr. ſowohl beim Erfinder“ K 
Poſtanſtalt zu beziehen. Preis pr. Heft 10 Sar. 


direct als bei den bekaunten Niederlagen bezogen werden“ 


— — k — — — — — — . ; — 
e eee, Beobeätungen. | Pelzwaaren⸗Handlung 


{m een Wind und Wetter. 

* Jacob W“oldschmidt 
Süß mäßig, bededt u, diefig. i x 

Bor | Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe des Glodenthord 

SW. friſch, do. do. empfiehlt das wohlaſſortirte Lager 


der heutigen Zeit für kaum möglich halten ſollte. Markt- Bericht ſämmtlicher in dieſem Genre vorkommenden 
Es erſchien da ein Mann, welcher ſich für einen Danzig, den 30. October 1868. Damen⸗ und Herren⸗Artikel 
„großen Mechanilet“ ausgab und auch Krankheſten Für Weizen zeigte unfer heutiger Markt am An- zu höchſt fol den Preiſen. 


heilte, und ein Ehepaar, welchem in kurzer Zeit 
mehrere Kinder geſtorben waren, ließ ſich zur Rettung 
eines Sohnes verleiten, 43 Thlr., darunter einen 
25, Thalerſchein, unter allerlei Hocuspocus in einen 
Topf zu thun, den ſie erſt nach drei Tagen wieder 
anrühren ſollten. Der Frau kam die Geſchichte 
aber doch faul vor, fie ſah nach und vermißte den 
25⸗Thalerſchein. Nun ſchlug fie Lärm, und da 
ſtellte fi heraus, daß der „großz Mechaniker“ eben 
ein anderes Ehepaar um 70 Thlr. bringen wollte 
und an dritter Stelle ſechs werthloſe Pulver für 
1 Tylr. verkauft hatte. Der Schwindler wurde ver⸗ 
haftet, entſprang jedoch in der folgenden Nacht aus 
dem Gefängniß. 

— Von Rom find in Madrid vier große Kiſten 
angekommen, enthaltend — vier Reliquien, vier 
Körper von Heiligen. Da dieſe Kiſten an die 
Königin Zſabella adreſſirt waren, fo iſt beſchloſſen 
worden, ihr die vier Heiligen zu überſenden. 

— Noch bis vor wenigen Jahrzehnten haben in 
Spauien heimliche Juden gelebt, die ſich öffentlich 


Mehreres auf geſtrige Notirungen unbezeben. — Ver. h Eine Erzieherin, die im Beſitze guter 
Zeugniſſe iſt, auch Kinder verſchiedenen Alters 
mit dem beſten Erfolg unterrichtet hat, und 


2. era 13286, 4 500 . 5571; 134.| ſich auch auf die Empfehlung ihrer jetzigen 
133. 13206. g 5575. 555,550; gutbunter 132 130/164. Prinzipalin beziehen darf, ſucht zum 15. Novbr- 


ein Engagement. 
Gefällige Offerten werden erbeten unter 


127/26 1266. Z 405.402 pr. 40 0% ümſatz mg Cbiffre A. K. bei Herrn Kaufmann Penner 
in Steegen (Danziger Nehrung.) 


* Erbfe * 13 435 pr. 5400 K. e r > en 
Silit Ir b. 2000 3, Die Herberge zur Heimath, 
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4 in vorzüglicher Qualität Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
Goldſiſche empfiehlt die Aquarien bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, 0 
handlung von August Hoffmann, Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 

Heil. Geiſtgaſſe. 26. Rath und Hülfe. 


Die vielfachſt erprobte und empfohlene u n t e rle i b 8: B rn ch fal be 


zum Chriſtenthum bekannten; ein deutſcher Glaubens ⸗ von Gottlieb Sturzenegger in Heriſau, Schweiz, kann in Töpfen zu 1%, Thir. Pr. 
genoſſe, welcher unter Napoleon den ſpaniſchen Feld- ſowohl durch den Erfinder direct bezogen werden, als auch durch Herrn Apotheker E. Schleusene! 
zug als Offizier mitgemacht hatte, erzählt folgende | Danzig, Neugarten Nr. 14. 


Verantwortliche Redactior, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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